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Einleitung


Willkommen zu einer Reise durch die wohlriechende Welt der feinen Nasendrogen! Willkommen im verborgenen Reich des Schnupftabaks!


Aromatischer Tabakrauch liegt in der Luft liegt und kitzelt die Nase, der Verstand droht in einem würzigen Dunst zu verschwinden. Ein Buch über Schnupftabak? Ist das nicht etwas zu retro und vintage, und gehört das nicht in die Zeit der Perücken und gepuderten Gesichter?


Aber wir, die Schreiber dieses Buches, möchten unseren Lesern direkt versichern, dass Schnupftabak nicht nur ein Relikt verflossener Jahrhunderte ist, sondern eine auch heute noch lebendige Tradition. Es ist die Kunst des Tabakrauchens in seiner subtilsten Form, eine Praxis, die von den feinsinnigsten Gentlemen bis hin zu den wildesten Abenteurern geschätzt wird. Und ja, auch von einigen exzentrischen Charakteren, die glauben, dass die Nase das Tor zur Seele ist!


Genau wie eine bewährte alte Tradition, so wollte auch dieses Buch Weile haben. Schon vor zwanzig Jahren entstand das Fundament des Manuskripts aus der Feder zweier heiterer Schnupffreunde, die das Projekt aber erst einmal zurückstellten, um einen Zeitpunkt abzuwarten, an dem so ein Buch noch skurriler und revolutionärer wirken würde.


In einer Welt, in der E-Zigaretten und Schischas die Hauptrolle spielen, steht der Schnupftabak still und stolz da, wie ein unterschätzter Held, bereit, die Bühne zu betreten und mit wohlriechenden wehenden Fahnen die Nasen seiner Anhänger zu erobern.


Dieses Buch ist eine Liebeserklärung an die Kunst des Schnupfens. Ein Tribut an all diejenigen, die ihre Gesichtserker für die feinsten Düfte und den erlesensten Geschmack öffnen. Es ist eine Ode an diejenigen, die den eleganten Zweiklang aus Tabak und Wellness zu schätzen wissen, und an diejenigen, die bereit sind, ihre Nasen für ein Abenteuer zu rümpfen.


Hier lernen Sie die Geschichte des Schnupftabaks kennen, von seinen unbescheidenen Anfängen als medizinisches Heilmittel bis hin zu seiner Rolle als Statussymbol für mondäne „Influencer“. Sie werden die verschiedenen Arten von Schnupftabak entdecken, von den milden und blumigen bis hin zu den starken und würzigen Sorten, die selbst den stärksten Zinken eine Herausforderung bieten.


Aber dieses Buch ist mehr als nur eine schnupftrockene Abhandlung über Tabaksorten und Produktionsmethoden. Es ist eine Sammlung von Geschichten und nicht ganz so priesernsten Anekdoten über diejenigen, die dem Schnupftabak verfallen sind. Von den legendären Schnupferduellen der Vergangenheit bis hin zu den modernen Abenteuern von Schnupfindividuen und Nasalanarchisten auf der ganzen Welt. Stecken Sie mit uns Ihre Nase in die schönen Dinge des Lebens und begleiten Sie uns in die wundersame und geheime Welt des Schnupftabaks!










Die Geschichte des Schnupftabaks


Wenn man das Wort „Tabak“ rein botanisch definiert, dann fängt die Geschichte des Schnupftabaks erst mit der Einfuhr des Tabaks von Amerika nach Europa an. Doch wenn man unter Tabak alle Kräuter versteht, die weltweit geraucht, geschnupft oder gekaut werden, dann muss auch eine Geschichte des Schnupftabaks weiter ausholen.


Verschiedene Kautabake sind schon seit dem Altertum im Orient und in Mittelasien verbreitet. Der Rohstoff für diese Kautabake ist kein Tabak im botanischen Sinne, sondern es handelt sich um recht unterschiedliche Einzelstoffe und Mischungen. Die Handhabung dieser Kautabake beschränkte sich dabei keineswegs auf den Mund. Fast überall kam man schnell dahinter, dass man den Stoff auch in die Nase stecken und dabei Verwöhneffekte erzielen konnte. Der Naswar, ein bräunliches Pulver, das vor allem in Persien, Afghanistan und Mittelasien gekaut und geschnupft wird, variiert sehr stark, was die Zutaten angeht. Im Mittelalter wurde er derart stark konsumiert, dass er im Persischen sogar als Namensgeber für einen bestimmten Braunton diente.


Der Kat im Jemen und im westlichen Oman wird meistens gekaut und hat, ähnlich wie die Coca-Pflanze in den Anden, eine berauschende Wirkung. Im Jemen ist fast das gesamte Geschäftsleben in den Nachmittagsstunden lahmgelegt, da Händler, Kunden und Huthi-Rebellen sich eine ordentliche Prise Kat gönnen. Vergeblich haben islamistische Spaßverderber versucht, ihren Landsleuten im Jemen, Iran, Afghanistan und sonst wo in der islamischen Welt das Kauen und Schnupfen zu vermiesen. Im südlichen Afrika wird bei einigen Stämmen ein Pulver aus Pflanzenasche hergestellt, das ebenfalls in die Nase eingeführt wird, allerdings meistens zu rituellen Zwecken, wenn etwa der Medizinmann sich in Trance tanzt, um Kontakt zum Regengott aufzunehmen.


Doch auch geraucht wird nicht erst seit der Entdeckung Amerikas. Von den altgriechischen Historikern Plinius und Plutarch wissen wir, dass kranke Griechen den Rauch von verbranntem Bilsenkraut und von Stechäpfeln einatmeten, um wieder fit zu werden. Beide Pflanzen sind übrigens, wie auch der Tabak, Nachtschattengewächse. Herodot berichtete um 400 vor Christus, dass das Volk der Skythen Hanfsamen auf glühende Steine geworfen habe und von dem entstehenden Rauch high wurde. Einige Kommunen von Alt-Achtundsechzigern haben diese Technik ausprobiert, fanden aber, dass die Hanf-Dröhnung per Joint mehr zur Bewusstseinserweiterung beitrage.


Tabak, dessen Anbau und Inhalation stammen jedoch erwiesenermaßen aus Amerika. Die Spanier waren überrascht, als sie einige Eingeborene dabei beobachteten, wie sie aus allen möglichen Röhrchen qualmten. Doch längst nicht alle Uramerikaner rauchten. Der normale Azteke und auch der Otto-Normal-Maya schnupften vielmehr. Rauchen taten nur die Priester und die ganz hartgesottenen Burschen. Doch gerade diese sonderbare und auffällige Form scheinbarer Selbstkasteiung sprang den Spaniern sofort ins Auge. Einige Azteken behaupteten zudem, das Tabakrauchen würde gegen Syphilis helfen. Vermutlich hatten sie sich da mit den Spaniern einen Scherz erlaubt. Was die Spanier jedoch nicht daran hinderte, neben dem Harten Schanker auch den Tabak nach Europa einzuführen. Derlei Kommunikationsschwierigkeiten führten auch dazu, dass das aztekische Wort für das Rauchröhrchen, nämlich „Tabago“, von den Spaniern irrtümlicherweise für den Stoff oder die Pflanze selbst gehalten wurde. Dieser Schlamperei verdanken die Europäer also das Wort „Tabak“.


Für die Spanier war nicht alles nachahmenswert, was die Völker Mittel- und Südamerikas taten und zu sich nahmen: Menschen opfern, Kartoffeln essen und Tabak rauchen übte zunächst keinerlei Attraktivität auf die Spanier aus. Daher war Tabak erst einmal nur als Syphilis-Heilmittel für die Horden von Cortez und Konsorten interessant. Dass viele indianische Medizinmänner sich das Zeug mit irgendwelchen Röhrchen reinpusteten, hielten die Spanier für eine barbarische Marotte. Doch die roten Priester kamen durchaus auf ihre Kosten. Sie genossen den Tabakkonsum, gerieten in Ekstase und betätigten sich dann oft als Prophet. Nach ein paar Röhrchen Tabak hatten viele Priester beispielsweise etwas von der Ankunft „weißer Götter“ schwadroniert, die nur Gutes tun würden. Die weißen Männer kamen dann auch in Gestalt der Spanier, doch sie brachten nur wenig Gutes, dafür aber jede Menge Alk, Kriege und Krankheiten.


Die ersten waschechten Tabakschnupfer gab es möglicherweise auf der Insel Hispaniola. Auf seinem ersten Amerika-Trip hatte Kolumbus den Mönch Ramón Pane als Missionar auf der Insel (heute Domrep und Haiti) zurückgelassen. Pane erzählte, dass viele Häuptlinge und Medizinmänner der Taino-Indianer sich ein „berauschendes Kraut“, ein fein gemahlenes Tabakpulver, durch ein sich gabelndes Rohr in die Nase steckten, und zwar meistens dann, wenn sie die Götter wegen Kriegen oder Ernte um Rat fragten. Das Pulver, von den Einheimischen „Cohabba“ genannt, raubte ihnen fast den Verstand, sie sahen alles verkehrt und doppelt. „Cohabba“ wäre also ein korrekter Begriff für Tabak gewesen, erhielt sich aber wenigstens im Namen der „Cohiba-Zigarre“. Andere Wörter für das Genussmittel lauteten: „Upowoc“, „Gmandz“, „Petum“, „Yetl“.


Die Historiker sind sich uneins darüber, wer den Tabak zuerst nach Europa eingeführt hat. Einige meinen, Cortez habe die Pflanze nach Europa gebracht, andere wiederum meinen, dass der Arzt Hernando de Toledo die erste Tabakladung in die Alte Welt brachte. Toledo sei von König Philipp II. beauftragt worden, die Erzeugnisse der Neuen Welt zu untersuchen. In diesem Fall wäre der Tabak spätestens um 1558 nach Europa gelangt. In den folgenden zehn Jahren kam Tabak jedoch nur vereinzelt als Konsummittel zum Zuge, auch als der Seefahrer Amerigo Vespucci Erstaunliches über das Wunderkraut berichtete: „Die Eingeborenen benutzen Kügelchen von Kalkpulver und Tabak als Kaumittel gegen den Durst, um so bei anstrengenden Märschen drei bis vier Tage ohne Wasser bleiben zu können.“ Doch da der Tabak als Heilmittel gegen die Syphilis versagte, waren die Spanier zunächst auch skeptisch, was die übrigen Wirkungen des Tabaks anging. Daher wurde er erst einmal vergessen, ebenso wie die Kartoffel, die erst viel später in Europa als Delikatesse entdeckt wurde.


In Lissabon machte der Botaniker Damian de Goes Versuche mit Tabakpflanzen. Ob er selbst schon im Jahre 1548 ein paar Tabakpflanzen aus Amerika mitgebracht hatte, ist unsicher. Die Experimente von Goes brachten jedenfalls Verblüffendes zutage: Wunden, krebsartige Geschwüre und perverser Hautbefall gingen nach dem Auflegen feuchter Tabakblätter zurück und heilten oft völlig aus. Infolge dieser Untersuchungen erlebte der Tabak regen Zuspruch bei Ärzten, die ihn gegen Magenkrampf, Würmer, Verstopfung, Furunkel, Husten, Identitätsstörungen und Mutterbeschwerden einsetzten. Durch zufällige Heilungen und Placebo-Effekte konnten die europäischen Medizinmänner zahlreiche Erfolge aufweisen, so dass man selbst in Königshäusern hellhörig wurde.


Im Jahre 1560 schickte die französische Königin Katharina von Medici den Wissenschaftler Jean Nicot an den königlichen Hof nach Lissabon. Nicot sollte herausfinden, ob an den Berichten über die Heilwirkungen des Tabaks etwas dran war. Nicot probierte das Kraut erst einmal gegen Kopfschmerzen aus. Er drückte gekochte Tabakblätter gegen Nase und Stirn, und siehe da: Der Schmerz ließ nach. Der gleiche Effekt hätte sich vermutlich auch mit Salatblättern oder bei einer Gurkenmaske eingestellt.


Damals lebte in Paris die schöne Gräfin von Ruffe, deren Antlitz eines Tages von einem Geschwür verunstaltet wurde. Weder Puder noch Pomade vermochten den hässlichen Ausschlag zu übertünchen. Die Kunde von der unglücklichen Gräfin, die an keinem Ball mehr teilnehmen konnte, drang bis zu Jean Nicot. Der erbarmte sich und schickte ein paar Tabaksamen nebst Gebrauchsanweisungen an den Pariser Hof. Und nur wenige Wochen nach der Tabak-Schönheitskur konnte Madame sich wieder mit makellosem Teint zeigen. Das ging wie ein Lauffeuer durch ganz Frankreich. Gesichtsmasken mit feuchten Tabakblättern waren der Renner in High-Society-Kreisen, nur noch zu vergleichen mit Shiseido-Salben, Aloe-Vera-Tinkturen oder Dubai-Schokocreme heute. Auch Jean Nicot bekam etwas Ruhm ab, allerdings erst ein paar hundert Jahre später: Die Uni Heidelberg veranstaltete 1828 ein Preisausschreiben über das Geheimnis des Tabaks. Die Preisträger isolierten den verantwortlichen Stoff und benannten ihn nach dem französischen Gräfinnenbeglücker „Nikotin“.


Als Patentante der Schnupfer in Europa gilt Katharina von Medici, die Königin von Frankreich in der Zeit, als der Tabak den Atlantik überquerte. Katharina war nebenbei bemerkt nicht nur eine resolute und emanzipierte, dafür leider nicht mit Schönheit gesegnete Frau, sondern auch lesbisch und amüsierte sich mit ihren Zofen. Außerdem lugte sie durch geheime Gucklöcher, um zu spannen, wie eine Etage tiefer ihr Mann es mit seiner Geliebten Diane de Poitiers trieb. Katharina war Neuem gegenüber stets aufgeschlossen, daher hatte sie ja auch Jean Nicot beauftragt, sie über die Wirkung des Tabaks in Kenntnis zu setzen.


Nicot ließ seiner Chefin berichten, dass Tabak zumindest gegen Kopfschmerzen helfe. Daraufhin befahl die Herrscherin Nicot, auch für ihren schwächelnden Sohn, Franz II., ein paar Tabakblätter zu schicken. Der hatte nämlich eine schlimme Migräne und war zudem damals mit Maria Stuart verheiratet. Nicot empfahl dem warmduschenden Prinzen ein paar Umschläge mit feuchten Tabakblättern sowie Aufgüsse aus dem Saft geriebener Tabakpflanzen. Doch die Königin schoss übers Ziel hinaus und verabreichte ihrem Sohnemann löffelweise geriebene Tabakblätter, und zwar oral. Franz II. drehte es den Magen um und er erlitt Höllenqualen. Daraufhin steckte die gnadenlose Mutter dem Spross das Kraut in die Nase. Franz II. hatte die ganze Nase voll vom Tabak und nieste sich halbtot, doch die Kopfschmerzen gingen mit einem Male weg. So ward der erste Tabakschnupfer auf europäischem Boden geboren. Bald stecke Katharina II. sich das Kraut selbst in ihren Gesichtserker, und kurz darauf mussten auch ihre Zofen dran glauben. Möglicherweise wurde also die erste Staffelpries von ein paar lesbischen Frauen praktiziert.


Am französischen Hof machte die Sache mit dem erfrischenden, heilenden und aphrodisierenden, gemahlenen Kraut bald die Runde, und der pulverisierte Tabak wurde nach der Königin „Catharinaire“ getauft und auch Königinkraut (herbe de la reine) genannt. Doch Franz II. starb trotz der Zuwendung seiner Mutter einige Monate nach der Tabak-Intensiv-Kur. Vielleicht war er ja der erste europäische Tabaktote. Er hinterließ eine 18-jährige Witwe, besagte Maria Stuart, und die neue Mode des Schnupfens. Der gesamte Pariser Hof war sehr bald dem neuen Stoff verfallen, und schnell entwickelten sich Techniken, wie man möglichst graziös nieste, ohne dabei andere zu benässen. Um das wenig vornehme Niesgeräusch zu normieren, wurde das Modewort „Atchi“ eingeführt, aus dem die Deutschen das herzhafte „Hatschi“ machten.


Bald schnupften nicht nur alle Königshofe Europas, sondern auch alle Bürger, die genug Geld für Tabak in der Tasche hatten. Und auch gesundheitlich ging es den Menschen besser, was vielleicht weniger an der tatsächlichen Heilwirkung des Tabaks lag, sondern vielmehr daran, dass Tabak die anderen, teilweise stark gesundheitsgefährdenden Mixturen der mittelalterlichen Quacksalber verdrängte. Stechapfelsamen, Kuhfladen-Müsli, eingelegte Rattenaugen und Hühnerkrallengelee hatten ausgedient.


Sehr schnell setzte sich in den gehobenen Kreisen das Schnupftuch als ständiges Accessoire der Schnupfer durch, denn so konnten Nieser und Spritzer nicht so leicht an Finger und Kleidung gelangen, sondern ausgelagert werden. Das Schneuztuch wurde zu einem Symbol für die oberen Zehntausend. Das ging so weit, dass beispielsweise im Jahre 1615 in Dresden ein Edikt erlassen wurde, wonach gemeine Bürger das Tuch nicht benutzen durften. Dennoch schnupften bald immer mehr Bürger, vor allem weil sich das Gerücht verbreitete, dass der Tabak neben seinen bereits bekannten Segnungen auch noch Gedächtnis und Verstand schärfe. Auch die meisten Damen wurden begeisterte Schnupferinnen. Großkaufleute und Kapitalisten wie die Fugger und Welser förderten den Konsum des Schnupftabaks.
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